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Tohann Georg M ille (eigentlidi: Will), einer der namhafteften Kupferftecher des adit/ehnten Jahr- 
liunderts, am 5. November 1715 auf der Obermühle zu Königsberg bei Gießen geboren, wanderte 

im I rühjahr 17.1b nach Paris. Obwohl er keineswegs die Abficht batte, dauernd dort zu bleiben, fo 
fand er doch dafelbft eine zweite Heimat, und nur noch einmal, in clen Jahren 1746/47, weilte er 
vorübergehend in Deutlchland. Er brachte es in Paris zum Hofkupferftecher des Königs und ftarb 
dafelbft am 5- April 1<So8. 

Im Jahre 1735 war er in Gießen bei dem Büchfenmacher Johann Peter Wittmann befthäftigt. Unter 
dein Gefellen in M ittmanns Werkftatt befand lieh auch der Sohn des Hof büchfenmachers Leim zu 
Ufingen. Der beftimmte ihn dazu, bei feinem Vater Arbeit zu nehmen. Dort machte Wille im Winter 
•735/36 die ßekanntfehaft eines aus Gießen gebürtigen jungen Goldfchmiedes und freundete lieh mit 
ihm an. Beide faßten den I ntfchluß, nach Paris zu gehen. L m das berühmte Glodkenfpiel zu hören, 
machten he einen L mweg über Darmftadt und zogen dann über Gernsheim, Worms, Speyer, Straß- 
burg nach Paris. In Straßburg hatte lieh lein Begleiter von ihm getrennt, um nach der Schweiz zu 
gehen. Er fand aber dafelbft einen Reifebegleiter und zugleich einen Freund fürs Leben in dem Ber- 
liner Kupferftecher Georg Friedrich Schmidt (1712-1775). 

Im Jahre 1803 fchrieb Wille feine Jugenderinnerungen auf, die bis zum Jahre 1743 reichen und 
im Jahre 1857 zufammen mit feinem Tagebuch über die Jahre 1759-1793 nach den in der Parifer 
Nationalbihliothek aufbewahrten Handlchriften von Georges Duplessis als »Memoires et Journal de 
■b-G. M ille« in zwei Bänden veröffentlicht wurden. Abgefehen von den Auszügen, die Guftav Schaum 
im 4. Heft der „Mitteilungen des Wetzlarer Gcfchichtsvereins” (1912, S. l6ft.) brachte, find fie noch 
nicht ins Deutfche überfetzt, ln diefen „Erinnerungen” kommt er auch auf Morins zu fprechen. Diefe 
Stelle fei im folgenden nach meiner noch der Veröffentlichung harrenden Überfetzung mitgeteilt. 
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„Worms, eine ehedem berühmte und reiche, in grauer Vorzeit in cliefer fchönen Gegend erbaute 
Stadt, erlchien uns bei unferm Eintritt dafelbft in einem kläglichen Zuftand. In clen pfälzifchen Kriegen 
um 1689 war fie eingeäfchert und geplündert worden. Die rauchgefchwärzten Überreife der Tore, 
der Kirchen und der öffentlichen Gebäude zeigten noch, daß das Ganze ebenfo feft wie prächtig ge- 
wefen war, wenn auch im gotifchen Gefchmacke, dem Gefchmacke der Zeit ihrer Errichtung. Der 
Dom, der da iff, hatte nichts Bemerkenswertes, er ift ebenfalls im gotifchen Gefchmack. 

Das Innere clicfer Stadt war etwas wiederhergeffellt. Die neue lutherifche Kirche von einer neu- 
zeitlichen Bauart erlchien uns von angenehmer Form. Der Wirt, bei dem wir wohnten, teilte uns mit, 
daß darin Bilder vorhanden feien, und erbot fich, uns zu führen, wenn wir neugierig darauf feien, 
fie zu fehen. M ir nahmen fein Anerbieten mit Vergnügen an; beim Eintreten fahen wir zunächft in 
dem Schiff gegenüber dem Chor ein auf die Wand gemaltes Freskobild, das die von Karl V. einbe- 
rufene \ erfammlung der Kurfürften und fürften darftellte. Der mitten unter ihnen fitzende Kaifer 
fcheint dem berühmten Streit zwilchen Luther und Eck über die Glaubensfätze der Religion auf- 
merkfam zuzuhören. 

Im Chor befindet lieh auf dem Hochaltar ein lebensgroßes Bild, das unfern Herrn darftellt, wie er 
mit feinen Jüngern das Ofterfeft feiert. Zu beiden Seiten hebt man im Innern des Chors die zwölf 
Apoftel mit ihren Kennzeichen. Alle diefe 1 iguren, die kleiner als in Natur find, lind in Öl gemalt. 

M ir verbrachten die Nacht in cliefer Stadt. Da man uns davon unterrichtet hatte, daß es dort 
Mönche gäbe, die M ein ihres M achstums zu zwei Kreuzer die Pinte ausschänkten, fo waren wir am 
folgenden Tage neugierig darauf, ihn zu koflen, als wir dafelbft zur Vervollftändigung unferes Früh- 
ffücks hübfehe Brötchen aßen, womit unfere l aichen verfehen waren. Bald cor der Pforte des Klofters 
angelangt, fchelltcn wir dort mehrmals. Endlich öffnete ein Mönch mit Kupfergeficht und Sthrner- 
bauch; er fchien fchlecht gelaunt zu fein, rieb lieh die Augen und fagte, ohne uns anzufehen: „Kann 
man fo früh am Morgen fchon Dürft haben! Es war noch nicht neun Uhr. Trotzdem maß er uns 
gut in einem weißlichen Steinkrug, doch es war uns unmöglich, ihn bis zur Neige zu leeren, fo fchlecht 
war der M ein. M ir fprachen darüber mit einem Stadtbewohner, der mit uns unterwegs war. „Ach”, 
antwortete er, „diefe Mönche haben mit ausgezeichneten Weinen angefüllte Keller; aber fie find 
nicht (o dumm, hdi deren zu entledigen, fie heben fie für ihre eigenen Zungen auf und verfchänken 
clen fchlechten an die, denen der Gaumen danach fleht.” 

\ on M orms begaben wir uns nach Frankenthal.” 
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